
Das heutige Erscheinungsbild von Ostlondon entstand nach 
dem Zweiten Weltkrieg. Die Bomben hatten eine schwer zer-
störte Industrielandschaft hinterlassen, die in den folgenden 
Jahren nur flickenartig und kleinteilig wieder bebaut wurde. 
Und so findet man heute zu beiden Seiten des Flusses Lea eine 
einzigartige Bricolage: abgesenkte Schnellstraßen vor wunder-
schönen Terrassenhäusern aus dem 18. Jahrhundert und Sech-
ziger-Jahre-Wohnblocks an beschaulichen Kanälen im Schat-
ten heruntergekommener Industriehallen.

Wie andernorts auch hat hier der Siegeszug des Contai-
nerverkehrs die Hafenanlagen stromabwärts aus der Stadt ge-
schoben und damit das räumliche und soziale Gefüge der klas-
sischen Arbeiterbezirke zerstört. Übrig geblieben sind 
kilometerlange verlassene Kais und Lagerhäuser entlang der 
Themse und eine von Armut gezeichnete Gegend. Schlimmer 
noch, die Bezirke, die als Olympia-Bezirke bezeichnet werden, 
zählen mit ihren Stadteilen Hackney Wick, Leyton, Stratford 
und Bromley-by-Bow zu den ärmsten Westeuropas. Allerdings 
gab es bereits vor dem Olympia-Zuschlag Anzeichen für einen 
Wandel. Viele Künstler zogen in die leerstehenden Industrie-
anlagen und brachten Hackney Wick den Ruf ein, hier herr-
sche die größte Künstlerdichte Europas. Und auch die lange 
Zeit abgeschottete Zone um das Flusstal wurde allmählich 
selbst zu einem Gegenstand der Kunst. Manche Autoren 
haben sie als vergessene Landschaft romantisiert, Iain Sinclair 
hat sie in seinem Bestseller „Ghost Milk“ einem breiten Publi-
kum nahegebracht.

Blick von Süden auf den 
Olympiapark. Er liegt inmit­
ten einiger der ärmsten Vier­
tel der Stadt, die stark von 
der Deindustrialisierung ge­
troffen wurden.  

Foto: London 2012

Etwas vom Kuchen abbekommen

Seit der Ankündigung der Spiele sehen sich die an den Olym-
piapark grenzenden Gebiete neuen Herausforderungen gegen-
über. Einerseits stand für die Organisatoren des Großevents von 
Anfang an fest, dass die von Armut gezeichneten Bezirke eine 
einmalige Gelegenheit für Investitionen bekämen. Anderer-
seits versetzen das enorme Entwicklungstempo und die finanzi-
elle Kraft der Olympischen Spiele, aber auch die verschiedenen 
Interessengruppen die Randzonen in eine Art Schwebezustand. 

Die Olympic Delivery Authority (ODA), die die Wett-
kampfstätten und den Park entwickelte und baute, und das Or-
ganisationskomitee der Olympischen und Paralympischen 
Spiele (LOCOG) werden nach den Spielen abgewickelt. Dann wird 
die London Legacy Development Corporation (LLDC) Eigen-
tümerin des Olympiageländes und übernimmt die Planungs-
hoheit auch für die Randbereiche – als Planer, Auftraggeber und 
Steuerungsinstanz der angeschobenen Entwicklungen, die in 
den kommenden 30 Jahren 70.000 neue Bewohner in die olym-
pischen Randgebiete bringen sollen. Es liegt dann ganz wesent-
lich an der LLDC, ob der Olympiapark und seine Umgebung 
zu einem funktionierenden Stück Stadt auch für kommende 
Generationen wird.

„Gäbe es die Olympischen Spiele nicht, wäre vieles nahezu 
unmöglich“, sagt Eleanor Fawcett, Leiterin der Entwurfsabtei-
lung des LLDC. „Nie wieder werden wir derartige Budgets zur 
Verfügung haben“. Sie und ihr kleines Team arbeiten in einem 
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Alle Welt schaut auf Olympia. Doch was passiert eigentlich fern der Kameras, um den 
Olympiapark herum? Wie lässt sich eine Verdrängung der jetzigen Bewohner vermeiden? 
Unser Autor sprach mit Eleanor Fawcett, die seit 2005 mit Londoner Architekten  
an der behutsamen Aufwertung des „Olympischen Randes“ arbeitet. Sie hat für die Stadt­
bauwelt einen Spaziergang zu den besten Projekten rund um den Park zusammen­
gestellt.

Seitenwechsel: Strategien am Rande 
des Olympiaparks 
Text Douglas Murphy



1 | Öffentlicher Raum um das 
Stratford Town Center |  
Meridian Square, Stratford, 
E15 | Studio Egret West

2 | Bahnhofsgebäude Strat­
ford High Street | 271 High 
Street, Stratford, E15 | McAs­
lan Architects, mit Kunstwerk 
von Timorous Beasties

6 | Three Mills Green | Three 
Mills Island, Bromley-by-Bow, 
E3 | Churchman Landscape 
Architects

7 | Erste Phase des Fatwalk | 
Leinpfad von High Street bis 
Three Mills Green, Stratford, 
E15 | 5th Studio Architects  
‣ S. 52

8 | St Andrews | Devas Street, 
Bromley-by-Bow, E3 3NT |  
Allies & Morrison Architects 
mit Maccreanor Lavington 
und Glen Howell

9 | Sugar House Studios | 107 
High Street, Stratford, E15 
2QQ | Sugar House Studios  
‣ S. 50

10 | Leinpfad am Flussufer in 
Bow | am Kreisverkehr von 
Bow Road und High Street, 
Bromley-by-Bow, E3 | Adams 
& Sutherland Architects

11 | Skulpturen am Hertford 
Union Canal | Flussgabelung 
Hertford Union Canal/Lee  
Navigation, Bromley-by-Bow,  
E3 | Francis Uprichard

12 | The White Building | Unit 
7 Queens Yard, White Post 
Lane, Homerton, E9 5EN | 
David Kohn Architects ‣ S. 45

13 | Straßenmöbel auf der 
Wallis Road | Wallis Road in 
der Nähe von Hackney Wick 
Station, Homerton, E9 | Mar­
tino Gamper

14 | Street Interrupted | 
Prince Edward Road, Hackney 
Wick, E9 5LX | muf ‣ S. 44

15 | Öffentlicher Obstgarten 
an der Beanacre Close | Bea­
nacre Close, Homerton, E9 | 
muf und J+L Gibbons

16 | Wick Green | Lavington 
Close, Hackney Wick, E9 5HF | 
muf und J+L Gibbons

17 | Umkleideräume Mabley 
Green | Mabley Green,
Lee Conservancy Road/
Homerton Road, Homerton, 
E9 5RN | 5th Studio Architects

18 | Hackney Marshes Centre |  
Hackney Marshes, Homerton 
Road, Homerton, E9 5PF | 
Stanton Williams Architects

19 | Landschaftsgestaltung 
Hackney Marshes | Hackney 
Marshes, Homerton Road, 
Homerton, E9 5PF | Camlins 
Landscape Architects

20 | Brücke Marshall Road/
Ruckholt Road | Kreuzung 
Marshall Road/Ruckholt 
Road, Leyton, E10 | East  
‣ S. 46

21 | Öffentlicher Raum und 
Beleuchtung in den Coro­
nation Gardens | Coronation 
Gardens/Sidmouth Road,  
Leyton, E10 | East ‣ S. 46

22 | Verschönerung der La­
denfronten an der Leyton 
High Road | Leyton High 
Road, Leyton, E10 | East  
‣ S. 46

23 | Erschließung der Leyton 
Mills mit Treppen und Rampe | 
Maud Road, Leyton, E10 | 
East ‣ S. 46

24 | Gemeindezemtrum Chan­
dos East | 90 Chandos Road, 
London, Stratford, E15 1DZ | 
Adams & Sutherland Archi­
tects

3 | Öffentlicher Raum an der 
Stratford High Street | High 
Street, Stratford, E15 | Aecom

4 | Landschaftsgestaltung im 
Greenway Park | Greenway, 
West Ham bis Fish Island, 
Stratford, E15 | Adams & 
Sutherland Architects

5 | Schleuse und Schleusen­
haus Three Mills | Prescott 
Channel, bei Three Mills 
Green, Bromley-by-Bow, E3 | 
clague

Masterplan: LLDC; Icons (rechte Seite) LLDC, Deniz Keskin

1 | Discover Centre
2 | What Will the Harvest be?
3 | Abbey Mills Pumping  

 Station
4 | Three Mills
5 | Bow Locks
6 | Bow Arts Trust the Nunnery
7 | The View Tube
8 | Stour Space+Counter Café
9 | Westfield Stratford Mall

Weitere Sehenswürdigkeiten
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Ein Spaziergang am Rande des Trubels: Was man sich rund um den Olympiapark anschauen sollte
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neuen Bürogebäude in Stratford. Von dort schauen sie auf das 
Stadion, die seltsamen Verrenkungen des „ArcelorMittal Orbit 
Turms“ und die mediokren Wohnblocks, die in den letzten 
Jahren in Stratford entstanden sind. Dieser Blick ist zugleich 
eine Übersicht über die Schwierigkeiten, mit denen die LLDC 
zu kämpfen hat. Sie möchte Positives bewirken, während viele 
Projektentwickler in Goldgräberstimmung kaum bereit sind, 
Rücksicht auf anderes als den schnellen Profit zu nehmen. So 
zum Beispiel Westfield, das gigantische neue Einkaufszent-
rum in Stratford, das wie kein anderes Projekt für die Gleich-
gültigkeit gegenüber den „Legacy-Plänen“ steht, jenen Plänen, 
die die Zeit nach Olympia im Fokus haben.

Koordinieren, verknüpfen und zusammenfügen

Die LLDC hat drei Quartiere ausgesucht, die zu lebendigen 
Stadtteilzentren entwickelt werden sollen. In Hackney Wick, 
Bromley-by-Bow und West Ham liegt der Schwerpunkt auf der 
Vielfalt an Geschäften und einem Straßenleben, das typisch ist 
für die kleinen Nachbarschaften in London. In Bromley-by-Bow 
zum Beispiel hat die Supermarktkette Tesco ihre Filiale umge-
baut und modernisiert. Eleanor Fawcett und ihr Team nahmen 
Kontakt zur nahe liegenden Grundschule und der „Idea store“-
Bibliothek auf, integrierten den Supermarkt in die Umgebung 
und stellten Verbindungen zum Olympiapark her. 

Es ist vor allem eine koordinierende Rolle, die der LLDC 
in den nächsten Jahren zukommt. Sie wird Investoren und 

ger Jahren entstand. Die damals neuartige Struktur der LDDC 
– beschränkte finanzielle Mittel, aber starke Planungsvoll-
machten – erlaubte die komplette Neugestaltung des aufgelas-
senen Hafengeländes, sie ist der Struktur der LLDC sehr ähnli-
che Heute stehen die Entwickler der Docklands allerdings 
heftig in der Kritik, weil sie eine Insel in der Stadt geschaffen 
haben, an deren Rändern die Bürotürme und Luxuswohnun-
gen der Finanzdienstleister unmittelbar auf die harte Armut 
der Nachbarviertel prallen. Genau das versucht die LLDC in 
den Olympia-Randgebieten zu vermeiden. 

Grenzen der Einflussnahme 

Dabei hat die LLDC keine schlechte Ausgangsposition, auch 
weil Eleanor Fawcett und andere Mitarbeiter seit 2005 mit 
dem Gebiet beschäftigt sind. In ihrer früheren Arbeit bei De-
sign for London, der Architektur- und Städtebauabteilung des 
Bürgermeisters, haben sie seit 2005 Projekte in den olympi-
schen Randgebieten koordiniert. Sie konnten Musterbeispiele 
wie die Sportanlagen auf den Hackney Marshes von Stanton 
Williams oder das White Building in Hackney Wick, ein sa-
niertes Druckhaus mit Ausstellungsräumen, Cafés und Au-
ßenanlagen für die Künstlergemeinde des Quartiers (Seite 45) 
realisieren. 

Als Teil der Londoner Stadtverwaltung, die dem Bürger-
meister untersteht, kann die LLDC sich derzeit der politischen 
Unterstützung sicher sein, nicht nur für die Umsetzung der 
bereits beschlossenen, sondern auch für weitere Pläne. Aller-
dings gibt es auch Bereiche, die sich ihrer Einflussnahme völ-
lig entziehen. So platzt Olympia mitten hinein in die Krise des 
Wohnungsmarktes. Rasant steigende Mieten, die durch Ein-
schnitte bei den Sozialleistungen in ihrer Wirkung noch ver-
schärft werden, lassen immer wieder Horrorgeschichten in 
den Medien auftauchen, die von einer Vertreibung der altein-
gesessenen Bevölkerung berichten, die mit einem auf „Schnell-
vorlauf“ geschalteten Prozess der „Banlieuefication“ von Paris 
vergleichbar ist. 

Man kann der Stadt nur die besten Absichten bescheini-
gen. Sollte sich die Wohnungskrise allerdings weiter zuspit-
zen, könnte die Arbeit der LLDC und Design for London um-
sonst gewesen sein, weil die Nachbarschaften, für die sie 
planen, langfristig aus ihren Quartieren vertrieben würden. 
Dann bliebe ein post-industrieller Themenpark für Besserver-
dienende. Doch Eleanor Fawcett vertraut darauf, dass die 
LLDC die Entwicklung in eine sozialverträglichere Richtung 
lenken kann und dass ihre Arbeit zeigt, wie Stadtumbau in 
einem solchen Maßstab möglich ist. ▪
Douglas Murphy | geb. 1983, studierte Architek­
tur in Glasgow und London und ist seitdem als 
Architekturkritiker tätig, u.a. betreut er den Ar­
chitekturteil der Zeitschrift Icon. Er lebt und ar­
beitet im Ost-Londoner Stadtteil Hackney. In 
diesem Jahr wurde sein erstes Buch veröffent­
licht, „The Architecture of Failure“ (Zero Books).

„Die Art, wie man mit den Rändern umgeht, 
entscheidet über den langfristigen Erfolg der 
neuen Gebiete am Olympiapark“  Eleanor Fawcett

Eleanor Fawcett | geb. 1978, studierte Archi­
tektur in Cambridge (GB) und am MIT (USA). 
Ab 2003 war sie bei Design for London für 
den Osten der Stadt zuständig. Seit 2005 lei­
tet sie das „Olympic Fringe“-Programm, das 
die Planung für die Ränder des Olympiaparks 
koordiniert, seit 2011 als Head of Design der 
LLDC. Für die Stadtbauwelt hat sie ihre Lieb­
lingsprojekte rund um den Park verzeichnet 
(vorherige Doppelseite).
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na Entwickler dabei unterstützen müssen, ihre Vorhaben in ein 

größeres Planwerk einzuarbeiten, als dessen Teil sie sich bis-
her nicht gesehen haben. 

Die zweite große Aufgabe der LLDC ist es, das Gebiet 
durch neue Verkehrsverbindungen mit der Innenstadt und an-
deren Teilen Londons zu verknüpfen. Dies ist vielleicht eines 
der leichteren Unterfangen, verfügt das Gebiet doch bereits 
über eine gut ausgebaute Verkehrsinfrastruktur, deren U-Bahn-, 
Bus- und Zugverbindungen in Stratford zusammenlaufen, und 
künftig auch noch um einen internationalen Bahnhof für 
Hochgeschwindigkeitszüge ergänzt werden. 

Neben den großformatigen Aufgaben geht es schließlich 
um das Zusammenfügen der vereinzelten Grünräume in der 
Nähe der Wasserstraßen. Ziel ist ein durchgängiger, 30 Kilo-
meter langer Park entlang des Lea (siehe S. 52), eine Vorstel-
lung, die bereits in Patrick Abercrombies Plan für das Nach-
kriegs-London 1944 enthalten war. Und es gibt noch unzählige 
kleine, in den Gebieten verstreute Projekte – schlichte Beschil-
derungen und Grünanlagen, aber auch neue Wohnquartiere 
und öffentliche Plätze. 

Von Barcelona, München und den Docklands lernen

Was die Bemühungen der LLDC nicht gerade unterstützt, ist 
die stetige Betonung des Schmuddelimages der Gegend sei-
tens derer, die über die Olympischen Spiele sprechen. „Es war 
immer die gleiche Leier. Dieser Ort sei eine Müllkippe und ge-
fährlich, ein schauderhafter Teil von Ostlondon, und die 
Spiele kämen, um ihn zu verändern“, so Eleanor Fawcett. Kon-
sequenterweise richtet sich ein großer Teil der „Rand-Strate-
gie“ darauf, die unkonventionelle Schönheit der post-industri-
ellen Stadtlandschaft zu akzentuieren. Als Beispiel hierfür sei 
das intelligente Vorgehen von muf architecture/art in Hack-
ney Wick angeführt, die mit Diskussionen und Veranstaltun-
gen versucht haben, die alteingesessenen Bewohner aus der 
Arbeiterklasse, die Hippen und Kreativen und die zugezoge-
nen Wohnungseigentümer miteinander bekannt zu machen 
und gleichermaßen für ihr Quartier zu begeistern (Seite 42).

„Die Art, wie man mit den Rändern umgeht, entscheidet 
über den langfristigen Erfolg der neuen Gebiete am Olympia-
park“, sagt Eleanor Fawcett. Ihre größte Aufgabe sieht sie 
darin, die neu entwickelten Bereiche mit den umliegenden 
Stadtteilen zu verknüpfen. Vergleichbare Projekte gibt es 
viele, nicht nur in ehemaligen Olympiastädten, sondern auch 
in London selbst. Barcelona wird angeführt, wenn man vom 
Gewinn spricht, den die Olympischen Spiele einer Stadt brin-
gen können. Die LLDC richtete ihr Augenmerk gezielt auf die 
Gestaltung des öffentlichen Raumes, der Schwerpunkt, den 
Barcelona für sich bei den Olympiaplanungen gewählt hatte. 
Auch der grüne Futurismus des Münchner Olympiaparks von  
1972 gilt als Vorbild. Ein negatives Beispiel in Sichtweite des 
Olympiaparks ist das zehn Kilometer entfernt liegende Fi-
nanzviertel Canary Wharf, das unter der Leitung der London 
Docklands Development Corporation (LDDC) in den achtzi-

So patchworkartig wie der 
Osten Londons ist auch der 
Masterplan der LLDC für die 
Randgebiete angelegt. Grau 
markiert die Grenzen des 

Masterplans, farbig die der­
zeitigen Interventionsräume, 
gerastert der Olympiapark. 

Abb.: LLDC
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